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Des Kaisers Frie e- swille
Von Geh . Regierungsrat Prof . Dr . Otto Hintze . Berlin

Imme wieder haben unsere Gegner die Anklaae
erhoben , daß der Krieg von Deutschland gewollt und
b^̂ ^ LefUhrt sei und daß den Kaiser die Schuld
tteffe . das Feuer entzündet zu haben , das die ganze
Welt rn Brand gesetzt hat . Wir wissen alle daß
diese Verleumdung die Wahrheit auf den Kopf stellt;
aber gegenüber der beständigen Wiederholung , durch
die unsere Gegner sie der Welt etnzuhämmern suchen
ist es immer nötig , an die Tatsachen zu erinnern die
den Friedenswillen des Kaisers für jeden unbefange¬
nen Srnn ganz klar erwiesen . ' ®

Als die ruchlose Mordtat von Sarajewo zu einem
scharfen Konflikt mit Serbien führte , vertrat Deutsch
K b ^ it ormaa ^° ITxr  Entschiedenheit den Standpunkt

Auseinandersetzung zwischen Oesterreich und
Serbien lediglich die Sache dieser beiden Staaten

sei . daß kein Kulturstaat , auch Rußland nicht,
dresem Kampf gegen Unkultur und

politische Verbrechermoral Oesterreich in den Arm zu
'En ^ und die Serben ihrer gerechten Strafe zu

Am 28 Juli kehrte der Kaiser nach Deutschland
zurück und sandte am Abend dieses Tages dem Zaren
ein Telegramm , in dem er mitteilte , er setze seinen
ganzen Einfluß ein . um Oesterreich -Ungarn dazu zu
bestimmen , eine offene und befriedigende Verständi¬
gung mit Rußland anzustreben . Der Zar antwortete
daraus mit der inständigen Bitte , daß der Deutsch«
Kaiser die Vermittlung zwischen Rußland und
Oesterreich übernehmen möge . Er sprach dabei , ohne
des Mordes von Sarajewo mit einer Silbe zu geden-
«sn, nu von dem schmählichen Kriege , der an ein
schwaches Land erklärt worden sei — eine Auffassung
der denn auch der Deutsche Kaiser in seiner Antwort
nachdrücklich entgegentrat ; aber die Vermittlung
wurde angenommen und eifrig ins Werk gesetzt
Am 30 . Juli telegraphierte der Zar : ..Wir brauchen
Leinen starken Druck auf Oesterreich , damit es zu
einer Verständigung mit uns kommt ." Ein solcher
Druck ist auch wirklich von der deutschen Regierung
austzeübt worden , bis an die Grenze dessen , was sich
mit dem Freundschafts - und Bundesverhältnis ver¬
trug . Am Abend des 30 . Juli entschloß sich die
Wiener Regierung , die Ratschläge Deutschlands anzu¬
nehmen, um zu einer Vereinbarung mit Rußland zu
Klängen . Aber die Verhandlungen waren bereits zur
rrgebnislosigteit verurteilt . Die Lage erfuhr eine ent¬
scheidende Veränderung  dadurch , daß Rußland
sich nicht mit der bereits angeordneten Teilmobil-
nachung gegen Oesterreich begnügte , sondern daß eben
damals zuverlässige Nachrichten über russische
Kriegsvorbereitungen auch an der pre u-
Uschen Grenze  nach Berlin kamen . In demselben
Moment , in dem der Zar den Kaiser um seine Ver¬
mittlung zur Erhaltung des Friedens bat , traf er
wiegerische Maßregeln , die eine schwere Bedrohung
Deutschlands enthielten.
k Der Kaiser stellte diesen Tatbestand in einem
relegramm an den Zaren vom 31 . Juli fest . Er
ließ keinen Zweifel darüber , was früher auch schon

diplomatischem Wege angedeutet worden war , daß
die russischen Maßregeln Gegrnmaßregeln zur Ver¬
eidigung von deutscher Seite Hervorrufen müßten,
er erklärte , daß er mit seinen Bemühungen um die
Erhaltung des Weltfriedens bis an die äußerste
«renze des Möglichen p^ -sugen sei ; er schob dem

t oaren di « Verantwi rtung für das Unheil zu , das
setzt der ganzen zivilisiert »» Welt drohe . Er schloß
^it einem Appell an den Zv »n . die Bewahrung des
Friedens zu ermöglichen durch den Entschluß zuf
Anstellung der «r - ' rischen Maßnahmen , mit denen!
"ußland Oesterrei ' ind Deutschland bedrohte . Ehe
Jod) dies Telegramm seine Wirkung tun konnte , kam
jie Nachricht , daß die Mobilisierung der ge-
winten russischen Streitkäfte  zu Wasser und

Lande gerade auch gegen Deutschland i in vollen
«ange  sei . Es tourt * Hat , daß die Absicht eines
Überfalls bestand . Bri lnm zeitlichen Vorsprung der
sussischen Rüstungen war kein Tag mehr zu verlieren;
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Nttoör « die Sicherheit des Reiches aufs fdEjwerfte ge*
worden . Ein Ultimatum  an die russische

2sgierung forderte innerhalb 24 Stunden eine Er¬
dung über die Einstett - ,^ der militärischen Maß-
j?hmen , und da keine SEnnawrt darauf erfolgte , so
sttzte der deutsche Botschafter die russische Regierung
ddon in Kenntnis , daß der Kaiser im Namen des!in Kenntnis , u«is Jtui|ei im ycumeu

^ches die Herausfv ^der » .,g annehme und sich al«Kriegszustand .tär Rußland befindlich be¬
achte . Am 1. Augvst,  5 Uhr nachmittags , ordnete
fl1 Kaiser die < g »meine Mobilmachung der deut»

Streitkräft . Es ist also die russische Mobil»
x; .chung gewesen .ne den Krieg herbeigeführt hat ;i
'kse Tatsache . nht nur in Rußland , sondern

England der OeffentNchVeit
geflissentlich vorenthalten worden ; nur auf Grund
Äk ^ ^ rschlagung war es möglich , dem Kaiser
die Schuld an dem Kriege zuzuschieben.
. . keittbm Zweifel , daß Rußland bei
seinem Entschluß zum Kriege wie auf Frankreich,
so auch mit Sicherheit auf die englische  Bundes¬
genossenschaft gerechnet hat , und daß es guten Grund!
zu dieser Hoffnung hatte . Nicht erst unser Ein -'
marsch in Belgien hat die englische Regierung zum!
Eintritt in den Krieg bestimmt ; dies hat vielmehr,
rmr den Vorwand für die Kriegserklärung geliefert.
Wir können die Sache umkehren und behaupten , daß
erst die sicher in Aussicht stehende Beteiligung Eng¬
lands am Kriege uns gezwungen hat , in Belgien
einzurücken , damit nicht Engländer und Franzosen
uns darin zuvorkamen und von dort aus über di«
ungeschützte Grenze in unser rheinisch -westfälisches In-
dustriegebiet vorbrachen . Denn der Kaiser hatte an
England erklären lassen , daß Deutschland bereit sei,
die belgische Renttalität zu respektieren , wenn Eng¬
land neutra bleibe . Das hat Greh nicht nur abgelehnt,
sondern auch seinen Ministerkollegen und der Oeffeni-

verschwiegen . Man sieht , auf welcher Seite
der Wille zum Krieg und zum Frieden war

Es ist die ungeheuerlichste Geschichtsfälschung , die
den unzweifelhaften Friedenswillen unseres Kaisers!
rn das Gegenteil verkehrt hat , um die öffentliche!
Meinung in England und Frankreich für den Krieg!
zu stimmen . ö

Nervosität — der größte Fehler.
Aeußernngen des Reichskanzlers.

Während seines Dresdener Aufenthaltes erklärte
tern' ^r . Michaelis gegenüber Pressevertve-
~ größte Fehler , der gemacht worden ist, heißt
Nervosität . Die rnnerpolittschen Kämpfe in der letzten
Amtszeit des Herrn von Bethmann Hollweg sind von
Den verschiedensten Seiten leider mit einer Rervo-
strät geführt worden , hinter der unsere Feinde , ja
auch Neutrale , nichts anderes vermuteten als Schwäche.
Unsere nächst Aufgabe ist , den Überzeugenden Beweis
zu führen , daß wir zwar leider vorübergehend nervös,
aber nie geschwächt waren . Ich bin herzlich bereit,
jede Gelegenheit zu einem ehrenvollen Frieden zu
ffSreiftn . Daraus hat unser Volk , das in drei Jahren

und getragen hat , unbedingtem
Anspruch . Unerwartet können reden Tag neue Ereig.
nisse unsere « auf Stänke gegründete « Witten zu ehren»
vollem Frieden in Tatsachen umsetzen . aber es ailt auch
hier wie stets : Die Verhältnisse sind stärker als die
Menschen und ihre Absichten . Den Ereignissen müssen
wir unsere Politik anpassen . Das Ziel die es flSE
einer , baldiger , ehrenvollen Frieden , fördert jeder , der
sich rn seinem Wwken in der Oeffentlichkeit tagtäglich
sagt : Im Großen einig und ohne Nervosität^

Neutralitätsfragen.
Ettglische Begründung der Verletzung der holländisch««

Hoheitsrechte.
Gerald Fiennes der ständige Marinemitarbeiter

j£ »Observer"  führt dort am 22 . 7. über den
MLÄ . U*
. Das Interessanteste an dem Vorgang ist vielleicht

wie künstlich die Dreimeilenzone
ist . Sie wurde ursprünglich in den Tagen der Ge¬
schütze von geringerer Tragweite festgesetzt? damit iebl-
gehende Schüsse nicht die Küste oder in °hr?r Le
verankerte Schiffe treffen könnten . Jetzt aber kann
ein Kampf wett außerhalb dieser Grenzen stattfinden
und zu weitgehende Schüsse können doch die Küste
erreichen . Das schei -.r hier geschehen zu sein . (?)

Die genaue Entfernung von drei Seemeilen ist
n 2Betfeimb €rIet }Itdj . Ein Staat kann , wenn

:r will , öerkünWWDaß seine Küstengewässer sich auf
orer oder fünf Rkeilen , oder wie weit er will , von der
Küste erstrecken . In einem Falle wenigstens ist eine
solche Ausdehnung auf vier Meilen während des Kris,
ges erfolgt . Die Ausdehnung muß natürlich , um gültig
zu sein , von den Koiegführenden anerkannt werden.
Und natürlich wird eine solche Anerkennung nicht er.
folgen , wenn der Neutrale es nicht klar macht , daß
-in Kriegführender nicht auf Kosten des
anderen begünstigt  werden sott . Diese Bedin-
zung gilt aber auch für die Anerkennung der Drei-
meilenzone . Es würde unerträglich sein , wenn die
vEnöer deutschen Schiffen gestatteten , unserer

Schnchpchen zu schlagen , in dem sie unge-
ährdet durch holländische Küstengewässer nach der Ems
ahren . Die Bedingungen der Neutralität gelten nur

&U *n tohtt * f* b€C Neutralität selbst aufrechter-

x Ei « holländisches Urteil.
Der keineswegs deutschfreundlich « holländische

Staatsrat und Professor Dr . Struvcken  erörtert in
der Monatsschrift „ Van onzen Tijd " die englische Neu.
«tralitätsverletzung . Er schreibt u . a .:

„Daß all dies geschah aus Aerger , weil unser
Küstenmeer andauernd eine gute Gelegenheit bietet
für die Beförderung deutscher Ware von und nach
deutschen Häfen , kann durchaus nicht als Ent-
schuldigung  gelten , denn djese Beförderung ist
vollkommen rechtmäßig . Fast mehr noch als das Ge»
schehene sewst , denn das kann die Folge eines über»
mäßigen Diensteifers irgendeines Marinekommandante«
gewesen sein , muß die Haltung eines Testes der eng¬
lischen Presse befremden : mit der größten Mißachtung
bespricht man unsere Rechte , sofern diese dem Kriegs»
ziet des Perbandes , der vottständigen Isolierung
Deutschlands im Wege sind ; man schreckt sogar nicht
davor zurück , die Rotten zu vertauschen und zu gleicher
Zeit , wo man unsere Rechte mit Füßen tritt , den
Entrüsteten  zu spielen , als ob wir es seien , die
die Rechte des Verbandes verletzen.

Hinsichtlich der R e cht s f r a g e ist zu unterscheiden
-wischen unserem Verhältnis zu Deutschland und dem
zu England . Zweifettos ist England verpflichtet , die
aufgebrachten deutschen Schiffe freizulassen und den
zugefügten Schaden zu ersetzen. Die deutsche Regie¬
rung kann selbstredend von der niederländischen er¬
warten , daß sie diese Forderung gegen die englische
Megierung erhebt , und daß sie alles tut , was sie
vermag , um eine regelrechte Genugtuung zu bekom»
men . Das ist bereits geschehen. Können die Deutschen
mm darüber hinaus noch Rechte gegen uns geltend
machen ? Nein , sofern unsere Regierung nach weist,
wozu sie zweifettos in der Lage ist , daß sie attes

^ konnte , um das Geschehene zu verhüten . Für
das Geschehene an sich sind wir nicht verantwortlich,
da kern Staat verantwortlich für den Schaden ist
den Fremde auf seinem Gebiet und erst recht nicht
in seinen Hoheitsgewässern infolge unrechtmäßiger
Handlungen Dritter erleiden , es sei denn , daß er
nicht die erforderliche Wachsamkeit hat oblvalten lassen,
um dieser Schädigung vorzubeugen ."

. . . .  Diese Darlegung des englischen und des hottän-
dlschell Standpunktes laßt erkennen , wie schwierig für

deutsche Diplomatie die Lage geworden ist . Die
praktische Frage , die wir vor allem prüfen müssen.

Ä ^ ^ itens der holländis ^ en Regierung alles
Mögliche , was zum Schutze der in ihrem Hoheitsgebiece
sich aufhaltenden deutschen Schiffe erwartet werdenTarnt?

Unser der Sieg!
Großes Hauptquartier , den 2. August 1917 . (WTB )

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht.

Auf dem Schlachtfelv iu Flandcr « kam eS erst
uackimittags wieder zu heftigen Artillerieikämpsen.

bis zur Lhs lag mehrstündiges
en, ehe der Feind gegenTrommelfeuer auf unseren Linien , eye oer Fetno gegen

Abend zu neuen starken Angriffen auf dieser Fröntansetzte.

Es entspanne « sich »vieder schwere Kampfe, i«
denen die vom Gegner ius Feuer geführten Divi¬
sionen überall zurückgeschlagen, mehrfach auch unsere
Äkampflinie bei erfolgreichen Gegenstößen vorverteatwurde.

mm? k* ^ ette gewann der Feind Vorteile;
Usnri .*er  v/l Jtn fecffem  ungeschwächten Abwehr-

bur $ un fere  Gegenangriffe an Ein¬
bruchstetten auch mehrere hundert Gefangene ein.

unruhiger lacht frühmorgens östlich von
Whtschaete erneut vororechende englische Anartfle sind
oleichsalls verlustreich gescheitert . flnd

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin -des -Dames wiederholten die » ran-

Sose .i ihre erfolglosen Anläufe gegen die von u^
südlich von Filain und südöstlich von Cern ' gewon-

iv ' m& TS & T 'J ? Tmät t S8Z' “m, « e

Auch auf dem Westufer der Maas führt « v- r
Feind abends einen vergeblichen Gegenstoß z^ Wied? r-
eroberung der ihm entrissenen Stellungen - DieWekanaenenrabl mta n»»

aus den Mrigen Hol ^ tchen ^ -
badischen auch hannoversch « undsen , an denen außer uueu yannoversw » unhab

westlicher Kriegsschauplatz.
Snmt des Generolseldmarschall« Miuz Leopold von— — — _ _ _ Bayer».



Winkel zwischen Zbrucz und Dnjestr wurde«,
sche Nachhuten bei Wygoda an der Straße »ach

^hottn geworfen.
Nördlich von Ezernowitz nähern sich unsere Didi-

Mv-ien auch südlich des Dnjestr der russischen Grenze.
Krönt des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Die russische Karpathenfront ist jetzt zwischen Pruth

de» Südosthängen des Kelemen-Gebirges im
Weiche«.

Deutsche und österreich-ungarische Divisionen drän¬
gen dem Feinde , der vielfach hartnäckigen Widerstand
«tchet. nach. Wir stehen vor Kimpolung.

Zwischen Ostoz und Casinu-Tal setzte der Feind
auch gestern starke Kräfte ein , uw den Mgr . Casinului
in -ewinnen.

Mehrere nach heftigem Feuer erfolgende Angriffe
«cheiterten an der Standhaftigkeit der Verteidiger.

Der Erste Generalquartiecmeister: Ludendorff.
* * »

Der Angriff ist abqeichiag « t
Das kann man heute schon ruhig sagen. Am

weiten Kampftage hat der Fe-mr, trotz neuer schwerer
brotiger Verluste nicht mehr vorwärts können, im
Gegenteil , es wurden ihm Teile der Gewinne des ersten
Tages wieder abgenommen, und er ' itzte dabei sogar
^tiige hundert Gefangene ern.

Es war das alte Bild der gegen Deutschland ge¬
ehrten Großkämpfe. Zunächst feindliche Anfangser¬
folge , dann Verbluten der stürmenden Truppen im

nengewehrfeuer der Bertecviguno und schließlich'
toller Mißerfolg.

Am 31 . Juli stürmte zunächst die feindliche Jn-
K-nrerie tief in unsere Stellung , gesichert von einer
artilleristischen Uebermacht und von zahllosen Panzer¬
wagen und Sturmfliegern . Dann kamen die vernich¬
tenden Verluste durch die von der Flanke und im
Kücken der Sturmtruppen sich tapfer wehrenden Ver-
vridigungsinseln . Und schließlich der Kampf Mann
gegen Mann , in dem das Maschinengewehr keine Rolle
mehr spielt , sondern nur das starke Herz der Kämpfer.

Wie oft hat der deutsche Infanterist diesen Kampf
herbeigesehnt , der ihm nun nach dem langen Warten
beschert wurde.

Jetzt endlich hörte das Versteckspiel auf . Jetzt
galt es Auge um Auge . Jetzt kam die seit Wochen
aufgestzMcherte Wut zum Durchbruch. Noch nie ist der
deutsche Infanterist mit solchem festen Willen , den
Gegner zu schlagen, in den Kampf gezogen, wie am
31. Juli . Von neuem hat in diesem Kampfe gegen
-feindliche Ueberhebung die deutsche Erziehung zum
Angriff sich glänzend bewährt. Jeder Führer und
Soldat wußte, daß das Endergebnis dieses Schlacht,
tages ein englischer Mißerfolg sein mußte. Noch nie
ist dasselbe die Stoßkraft des deutschen Soldaten
mit dem aufgepflanzten Bajonett so wuchtig zum Ziel
geführt worden , ist beim Sturm das Hurra so kräf,
ttg erschallt, wie an diesem Tage.

Zäh hat der Gegner angegriffen , zäh hat er sich
gewehrt ; aber die Wucht des deutschen Gegenstoßes
hat er in seiner Verblendung unterschätzt. Der Eng¬
länder rühmt sich seiner gemachten Gefangenen —
er nennt 3500 —, aber was bedeutet dies gegen seine
ungeheuren blutigen Verluste.

Das Ziel des Feindes war nicht zu erreichen und
«S wird unerreicht bleiben, solange der deutsche Sol¬
dat für das deutsche Vaterland einsteht.

Der Engländer mag seinen Versuch, unsere Front
zu brechen, wiederholen , so oft er will , er wird auch
in Zukunft immer wieder scheitern an dem Sieges-
tptllen des . deutschen Soldaten.

Die Heimat kann vertrauen auf die Pflichttreue
ihrer tn ver vordersten Linie stehenden Söhne . Je
länger der Kamps dauert, desto härter werden die
deutschen Soldaten , uns um so blutiger die Miß¬
erfolge des Gegners . Nicht deutscher Wille ist dafür
verantwortlich , sondern diese schwere Verantwortung
plli deni Volle zu. das, geleitet von seinen Führern,
die Vernichtung des deutschen Volkes erstrebt.

* * *

Unerhörte Vorbereitung zum große» Ziel.
Machtvoller als jemals zuvor ist auf feinülicher

«eit , dre Vorbereitung , der Einsatz der Kräfte, dre
Wucht und Energie des Angriffs selbst gewesen. Je mehr
Einzelh<-rt->n man erfährt, um so ungeheuerlicher scheint
die Häufung und Zusammendräuguug der Kampf¬
mittel , mit denen unsere Westfeinde diesmal endlich den
großen Schlag führen wollten . Es ist unübersehbar,
wie viel Mühe und Anstrengung der Engländer auf
die Vorarbeit zu diesem Offensivstoß verwandt
hat. Von tausenden Arbeitern wurden in fieber¬
hafter Eile neue Vollbahnen und Feldbahnen gelegt,
riesenhafte Depots für Waffenbedarf aller Art er¬
richtet, Flugzeughallen gebaut, unermeßliche Mengen
von Munition herangeschleppt und ausgestapelt.
Ueber einen Monat dauerte der Aufmarsch der Heeres¬
massen, die nach dem Vernichtungswerk der Artillerie
den Stotz selbst ausführen sollten. Auch die Fran¬
zosen holte man zur Hilfe herbei. Es galt zwar hier
nicht im eigentlichen Sinne die Befreiung Frank¬
reichs. Aber sie sollten doch der Ehre teilhaftig wer¬
den. bei diesem durchaus und speziell englischen Un¬
ternehmen dabei zu sein und mitbluten zu dürfen.

Denn offensichtlich war
das strategische Ziel

der weitauSgrrifenden Operation vom 31. Juli nicht
allein die Durchbrechung der deutschen Front , sondern
vor allem auch die Verdrängung unserer Truppen
von der belgischen Küste die Eroberung der deutsche«
N-Bootstiihpunkte in Flandern von der Landleite aus.
Darauf deutet klar die ganze Anlage des Angriffs.
Schon der Vorstoß der Engländer bei Whtschaete
vom 7. Juni gehört in dies Spstem, Er sollte dem
Feinde die Bewegungsfreiheit schaffen, um nun vom
Kampfraum bei Apern aus den Vormarsch in nord¬
östlicher Richtung auf die Küste hin zu erzwingen. Eine
ganze Armee englischer Flieger ward aufgeboten, um
die Vorbereitungen zu dieser Offensive während des
Juni und Juli zu verschleiern, unseren Beobachtern
den Einblick in das Leben und Treiben hinter der
englischen Front unmöglich zu machen. Aber die
Kühnheit und Unermüdlichkeit unserer eigenen an
Zahl erheblich unterlegenen Fliegergeschwader zerriß
den Schleier . Von maßgebender Seite hörte ich das
stolze Wort , noch nie hat die Tätigkeit des Angreifers
so offen ans der Karte vor den Augen des Verteidigers
gelegen wie vor Aper«.

So kam schon seit Wochen die venische Gegen¬
wirkung für den Feind in empfindlichster Weise zum
Ausdruck. Ganze Batterien wurden drüben nieder¬
gekämpft, bereitgestellte Reserven vernichtend gefaßt.
Gräben und Unterstände eingeebnet. Jeder Erkun¬
dungsvorstoß kostete den Gegner blutigste Verluste
und Gefangene . Er spürte, daß die deutschen Ver¬
teidigungslinien unerschüttert waren, begann aufs
neue mit der rasenden Beschießung, mit neuer Heran¬
führung von Menschen und Waffen, verschob den Tag
des Angriffs immer wieder, bis er schließlich, gedrängt
durch die gebieterischen Forderungen seiner allge¬
meinen Lage losschlug.

* * *

Reue N-Boots -Ersolge.
Berlin.  1 . August. Neue U-Bcwt?-Erfvlqe auf

dem nördlichen Kriegsschauplatz: 24000 Vrutto-
Register-Tonnc«

Unter den versenkten Schiften befanden sich die
englischen Dampfer Valetta (5871 Tonnen), vollbeladen
auf dem Wege nach England , Leang Cboon (5807 Ton¬
nen ) mit Stückgut von Australien für englische Re¬
gierung , Castleton (2395 Tonnen) mit Eisenerz von
Frankreich nach England und ein großer vollbeladener
Durch Zerstörer gesicherter Dampfer auf dem Wege
nach England.

Der Ehe? des Admiralstabes der Marine.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ter Kaiser an Kronprinz Rupprccht.

Ich beolückwünscheDich Mi dem großen Er¬

folge  ver umer meinem Befehl fleyenven 4. Arm-,
am 31 . Just . Deine Weisungen, die tatkräftigen «Q
Ordnungen des A. O. K.  4 . der nicht zu brechê .
Siegeswtlle Deiner Truppen und ihre glänzende hgr.
tung haben das stolze Ergebnis gehabt, den erste»
gewaltigen Ansturm  des großen englisch-fra»,
Mischen Angriffs , der der Wegnahme der flan¬
drischen Küste  galt , zum Scheitern  zu bringen
Gott der Herr wird auch weiter mit Dir und Deinen
unvergleichlichen Truppen sein. Wilhelm I. r.

Die LufMmpfe.
In der der flandrischen Osfensive vorangehenden

und sie begleitenden Lustkämpfen setzten die Engländer
alles daran , durch Masseneinsatz ihrer Fluggeschwader
ohne Rücksicht auf Verluste, die Ueberlegenheit in der
Luft zu erringen . In großen Höhen suchen die eng¬
lischen Geschwader sich in geschlossenen starken Ver¬
bänden , gleichsam Igel bildend, über den deutschen
Linien und Abschnitten des Hintergeländes zu halten.
Infolge der starken Beschießung und der Angriffe der
deutschen Albatros -Flieger , deinen es immer wieder ge-
lingt , einzelne Gegner vom Gros abzujagen und hex.
unterzuschreßen, sind die englischen Flugzeugverluste
entsprechend hoch. An einem einzigen Tage wurden
28 englische Flieger «- geschossen, an einem andern
vernichtete eine deutsche Jagdstaffel ein ganzes feind¬
liches Geschwader. Die eigenen Verluste an Fliegern
und Flugzeugen halten sich in niedrigen Grenzen.

Enttäuschung in Paris.
Mühsam versucht eine dem Beginn der flandrischen

Schlacht gewidmete Havasnote vie spärlichen Ergeb¬
nisse des englisch- französischen Angriffs als bedeuten¬
den Erfolg darzustelten. Um die Enttäuschung, welche
Paris nach den hochgespannten Erwartungen infolge
der noch nie erreichten Artillerievorbereitung emp-
stndet, zu verwischen, erklärt Havas , die Witterungs»
Verhältnisse seien sehr ungünstig gewesen.

igegei

Die Engländer berichten:
1. August abends: Wir rückten ein wenig an der

Straße Zillebeke—Zandvoorde vor. Die Deutschen ver-
luchten uns von wichtigen Punkten zu vertreiben, hatte«
;-»doch keinen Erfolg dabei. Indessen waren wir ge-
zwungen. unsere vorgeschobenen Truppen von Gi. In-
lien zurückzuziehen. Auch gelang eS den Deutschen, i«
unsere vorgeschobenen Stellungen nahe der Eisenbahn
Ppern—Roulers einzudringen. Die Zahl der gestern ge-
machten deuffche» Gefangenen übersteigt fünftausend.

Boxend - englische Abgeordnete.
Am letzrer. Mittwoch kam es im englischen Nnter-

danse zu einer Prügelei zwischen den Abgeordneten
Pembertor. Billing und Archer-Shee . Pemberton
Billing  hatte die Richtigkeit einer Erklärung der

nterstaatssekretärs Macpherson angezweifelt und war
»on Archer - Shee  tn derben Worten zurückgewiesen
morden. Pemberton Billing forderte darauf Archer-
Shee auf , mit ihm auf den Hof zu kommen. Dort ent¬
wickelte sich eine Schlägerei . Polizei wurde herbeigeholt.
Abgeordnete trennten die Kämpfenden. Pemberton Bil-
llng hat Archer-Shee zu einem Boxmatch herausgefor¬
dert.
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Tat Holland seine Pflicht?
In der holländischen zweiten Kammer im Haag

wurden von einem Mitglied des Hauses folgende Fragen
an den Marineminister gerichtet: _

„War es den Marinebehörden bekannt, daß in iSfom«
der Nacht vom 15. auf den 16. Juli ein Geleitzug
deutscher Schiffe  einen holländischen Hafen ver-
ossen und nach Norden fahren würde? Sind Maßregeln
getroffen worden , um diese Schiffe vor eventuellen
Rr . - “ - - - “

dem
(«über

Rngriffen in unseren Hoheitsgewässern zu schützen?
Falls keine Maßregeln getroffen wurden, war das aus
Mangel an Material zurückzuführen? Hat der Minister,
nenn sich das so verhält , die Absicht, in Bälde mehr
Hilssfahrzeuge  einzustellen , damit unsere Küste
genügend bewacht werden kann? Waren bei dem An»
£ttff eines englischen U-Bootes auf zwei Schiffe am
87. Juli an der Küste von Texel Patrouillenfahrzeuae
ruf See oder mußte man auch in diesem Falle , als
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diei«i

stfräfte
fiti bin
iden.
ibei bi
>enV

diev
haste

Nord
nach

Der Srbe von Oerke- alen.
Roman von SUaS Hocking.

81) (Nachdruck verboten.)
»Sie mußte über die spitzen Felsen klettern.'
»Ich dachte, sie wäre geschwommen.'
„Ja. das ging nur stellenweise.'
Hans schwieg. Der Gedanke, das Dora um Olgas

willen litt , bewegte ihn ttef. Sie hatte Leben und Gesund¬
heit aufs Spiel gesetzt, um seiner leichtsinnigen kleinen
Braut willen.

„Sie ist Wohl eine Freundin von Fräulein Söder-
ström?' fragte der Alte.

„Von heute an. ja,' antwortete Hans ernst.
Draußen auf der lleinen Holztreppe hörte man jetzt

Schritte, und hastig eilte Hans hinaus.
„Um mich brauchst du dich nicht zu sorgen.' ries ihm

Olga schon von weitem zu, „aber Dora kann kaum vor¬
wärts ste will es nur nicht gestehen, wie schwach ste ist.'

In der Tat konnte die nmttge Retterin sich kaum von
der Stelle bewegen und nahm Hans' Hilfe dankbar an. Er
trug sie in den Wagen, wieder mit jenem Gefühl von Se¬
ligkeit. das ihn schon vorhin beschlichen, und dann konnte
er ste ungestört anblicken, denn sobald ste sich in die Kissen
dr§̂ Landauers zurückgelehnt, schloß sie die Augen.

Olga war viel zu sehr um ihre Retterin besorgt, um
an ihren Bräutigam zu denken; ste gehörte auch nicht zu
den Bräuten, die foriwährrnd Aufmerksamkeiten für sich
beanspruchen.

Aeußerlich erschien Hans ruhig, aber dabei bebte in
ihm jeder Nerv. Ein neues Element war in sein Leben
getreten, — war 's zum Glück oder Unglück? Vorläufig
quälte ihn ein unbestimmtes Gefühl, das peinigende Be-
wußtsein, daß er einen Verrat an Olga beging.

DaS Ende der Fahrt kam viel zu schnell— er hätte ihr
stundenlang so gegenüber sitzen können.

AIS der Wagen vor der Villa Gudrun hielt, richtest
sich Dora auf und öffnete die Augen.

»Bist du eS, Kind?" fragte di« herbeigeeiltr Tante,

„Gott fei Dank, wie habe ich mich um dich geängfiigt. —
und ich dachte, du wärest verunglückt.'

„Ohne die Dazwifchenkunst Ihrer Richte wäre auch ein
schweres Unglück geschehen, ste hat meiner Braut das Le-
den gerettet,' sagte HanS.

„Ich tat es gern.' sagte Dora errötend.
Fräulein Anna rang die Hände vor Schrecken, Olga

bestand nun darauf. Dora ins Haus zu begleiten, und HanS
mußte ihr, wie vorhin, seine Hilfe angedeihen lassen

„Morgen wird alles wieder gut sein,' sagte Dora
lächelnd, als sie in der Tante sorgenvolles Gesicht sah. „Ich
bin nur leicht verletzt.'

„Sie hat sich mehr Schaden getan, als ste sich merken
läßt.' fiel Olga ein.

„Wir lassen den Arzt holen." schlug die Tante vor.
„Nein. Tante, das ist nicht nötig,"versetzte Dora wäh¬

rend sie sich in einen Lehnstuhl niederließ, „gieb mir nur
eine Taffe Tee, dann will ich schlafen gehen, und morgen
ist alles wieder gut.'

Olga küßte ihre Lebensretterin zärtlich zum Abschied,
und Hans hielt ihre Hand lange in der seinen. So endete
die denkwürdige Begebenheit, die sich jedem einzelnen der
Beteiligten für alle Zeiten fest ins Gcdmhtnis prägte.

* 10. Kapitel.
Gute Vorsätze.

Olga fühlte sich am folgenden Tage frisch genug, um
mit ihrem Bräutigam einen Dankesbesuchin der Villa
Gudrun zu machen. Dora war eben aufgestanden und saß
in einem Lehnstuhl am Fenster des Wohnzimmers. Sie
war noch sehr bleich, aber der eigenartige Reiz ihrer Schön¬
heit schien dadurch noch erhöht.

Fräulein Anna hatte sich bald Überzeugt, daß Dora
nicht ernstlich krank sei, und gönnte sich nun ein gemäch¬
liches Mittagsschläfchen, dessen sie unter den obwaltenden
Umständen recht bedürfttg war. Hatte ste doch in der letz¬
ten Nacht sehr schlecht geschlafen. Sie hatte geträumt, Dora
schwebe am Rande eines Abgrundes, und sie bemühte sich
vergebens, die Nichte zu retten.

So hörte ste auch Olgas Klingeln nicht, hörte nicht dir
fremden Stimmen in ihrem stillen Haus«.

AlS Dora Olga und ihren Bräuttgam eintreten sah,
sprang sie auf und eilte auf ste zu — uneingedenk ihrer
wundm Füße — und küßte sie zärtlich, als seien ste schon
seit Jahren beffeundei. Olga hatte viel zu fragen und zu
danken, eine so lange Botschaft ihrer Mutter anszurichten,
daß Hans ganz nnbemerkt im Hintergrund stand.

Er hatte mit großem Interesse die Begegnung der
beiden jungen Mädchen beobachtet.

Dies war nun das dritte Mal, daß er Dora sah. Es
war jedesmal in einer völlig anderen Situation , und jedes¬
mal bezauberte ihn ihre Anmut, ihre vornehme Schönheit
von neuem. Stand er doch gerade in dem Alter, wo man
für Frauenschönheiien am empfänglichsten ist.

Er hatte das Mädchen bewundert, als sie allein der
wilden Knabenhorde gegenüber stand— eine heiße Leiden¬
schaft war in ihm erwacht, als er ste auf seinen Armen ge¬
tragen und ste fest an sein klopfendes Herz gedrückt hatte,
und nun, da er ste in der eigentlichen Sphäre des Weibes,,
in der ttauten Häuslichkeit sah, ersrtsien ste ihm begehrens¬
werter denn je.

Schweigend nahm er ihre Hand, und eS durchzuckte
ihn wie ein elektrischer Schlag.

„Fräulein Smalson, " sagte er endlich, sich ermannend,
„erlauben Sie , daß ich meinen und meines Großvater-
Dank dem meiner Braut hinzufüge, wenn auch Worte ihn
schwer auszudrücken vermögen."

„Sie sind alle so gütig," antwortete Dora schlicht, „aber!
ich verdiene die vielen Lobeserhebungengar nicht, ich habei
einfach getan, was jede andere in meiner Lage auch getan'
hätte.'

„Viele würden wohl gar nicht dazu imstande gewesen!
sein." entgegnete Hans , „Sie müssen vorzüglich schwimmen!
können.'

„Ja , daS war ein glücklicher Zufall. Wir haben in nn- i
ferer Pension nicht tanzen, wohl aber schwimmen gelernt?
jede Woche hatten wir Unterricht, und ich liebte das ganz
besonders.'

„Und wie kräfttg du bist.' warf Olga ein.

(Fortsetzung folgt .)
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, , wartend
^ Beantwortung dieser Fragen ist für Deutsch,
von höchstem Interesse . Wir müssen von Holland
--.«t, daß es die uns innerhalb des Rahmens

evtralität zustehenden Rechte ausreichend schützt.
M veutscher Zeitungen durch die Entente.
Propagandadienst der Entente , der in der

^festen Weise mit Entstellungen , Lügen und
Fälschungen arbeitet , hat neuerdings in der
ein raffiniert gefälschtes  zweites Mor-

4 der „Frankfurter Zeitung"  Nr . 209
-itet und dessen Einführung nach Deutschland
ET Es mutz in der Tat schlecht um die Sache
«ntente stehen, wenn sie zu derarttgen Mitteln

muß.
* . *

->Die Stockholmer  sozialistische Konferenz
voraussichtlich am 27. August von Tscheidse er¬
werben. — Ledebour und Dittmann sind in

vlm eingetroffen.

gegenkommen für Norwegen.
Berlin. 2. August. (Amtlich.)

^,e seit längerer Zeit zwischen der Deutschen und
Wwegischen Regierung schwebenden Verhandlungen

mFall des norwegischen Dampfers „Thorirnn* find
t  zum Abschluß gelangt und haben zu folgenden

.wissen geführt.
Den Hauptgegenstandder Meinungsverschiedenheiten

ett den beiden Regierungen bildete die Frage, ob die
mgung des „Thorunn" innerhalb oder außerhalb der
-eilengrenze stattgefunden hat; diese MeinungSver.

Allheit ist wesentlich dem Umstand zuzuschreiben, daß
Berechnung der Grenzlinie der Derritorialgewasser
Herwegen nach anderen Grundsätzen erfolgt als in
Bland.
Sflcf?dem norwegischerseils eingestellten Berechnungen

dB Schiff innerhalb der Dreimeilengrenze aufgebracht
»nt: danach wäre die Aufbringung vom norwegischen
mbpunfte nicht gerechtfertigt gewesen, selbst wenn man
»n absteht, daß Norwegen im allgemeinen eine territo-
rZone von vier Seemeilen in Anspruch nimmt.
Andererseits hat das zuständige deutsche Kriegsgericht
Dem Urteil über den Widerstand der Besatzung deS
mmn* gegen das deutsche Prisenkommando festge-
(daß. nach deutschen Grundsätzen berechnet, die Auf.
« außerhalb der Dreiseemeilengrenze stattgefun»
hat; hiernach war . wie auch die Norwegische Regie-
«!»Sibi. die Aufbringung nach den Bestimmungender
ften Prisenordnung gerechtfertigt.

ES ist zu bedauern, daß ein Schiff, das von der Nor.
Men Regierung befrachtet und bestimmt war. eim

Heu einem notleidenden norwegischen Landcstest
Ohren, durch die Aufbringung verhindert wurde?
-Bestimmung zu erreichen. Das Fahrzeug hatte aber
idie vorgeschriebenen Legitimationspapiere an Bord;
«haste der Kommandant des deutsche« Unterseeboots
der Aufbringung keine Kenntnis davon, daß det
orttmt" von der Norwegischen Regierung mit He«
hNord-Norwegen befrachtet war. Ebensowenig hat-
mL einer Mitteilung der Norwegischen Regierung
Kommandanten der norwegischenTorpedoboote hier.
Kenntnis, so daß ste außerstande waren, diese Tat.

i dem Kommandanten des deutschen Unterseebootes
ktüber geltend zu machen.
Nachdem das erwähMe kriegsgerichtliche Urteil den

«erstand eines Teiles der Besatzung des „Thorunn"
eli dic Prisenrechtlichen Maßnahmen der deutschen See¬
maste festgestellt hatte, Ware aus diesem Grund« das
>il durch die deutsche Prisengerichtsbarkeitverurteilt
>°m. Die Deutsche Negierung hat sich aber entschlos-
.m der ganzen Sachlage und auf Grund der vorste-

Verhandlungen das Schiff ohne weiteres freizu-

>t.)

Politische Rundschau.
— Berlin,  2 . August.

Biitt- rsmtsbeschlüsse. In der Bundesratssitzung
.̂ August gelangten zur Annahme: der Entwurf

Bekanntmachung über den Bedürsmsnachweis für
»«spielunlerne hmungen,  der Entwurf

Bekanntmachung über Fristen im Sinne des 8 49
' d der Gewerbeordnung , der Entwurf, einer Be-

—.^ chung über Angestelltenversicherung
no des Krieges , der Entwurf einer Verordnung
ben Verkehr mit Stroh und Häcksel, der Entwurf
Bekanntmachung über den privaten  gewerb-

«und kaufmännischen Fachunterricht  und der
rM einer Bekanntmachung Über die Veranstaltung

^chtsptelen.
* . *

Oesterreich: Eine neue Verfassung.
^st österreichische Ministerpräsident Dr. Seidler ist
' stste neue Regierung zu bilden, die im offiziösen
'" Fremdenblatt als ein Ministerium der Sammlung
Wendigen Kräfte Oesterreichs bezeichnet wird. Ihre
£ ist. eine neue Verfassung zu schatten, die die

twicklung aller Nationen gewährleistet, den Kampf
er ansschaltet und dadurch die Zusammenfassung
Zonalen Kräfte ermöglicht. Es handle sich hier¬

um geringfügige Aenderungen, sondern um die
8 einer vollständigen Neuordnung des Staates,
Grundlage der nationalen Selbstverwaltung mit
Heilung, unter Beibehaltung der bisherigen Gren-'
Grönländer.

v Spanien : Deutscher Protest.
/ .putsche Regierung hat an die spanische eine
^ «chtet, in der sie gegen das spanischeU-Boot-De-

uruerdings in Coruna zur Internierung eines
lfÄ ” deutschen U-Bootes geführt hat, protestiert.
- U'wort liegt noch nicht vor.

Aus aller Welt.
Schließung des Cafe Victoria . Das von den

besuchte Cafe Victoria in Berlin , da»
Linde« die tfdte der SSrtpbrläft. ofte bULet.

worden
* Abhebung eines Bürgermeisters. Der Bürger¬

meister Plewka von Sondern wurde vom Amt suspendiert,
weil er des Vertrauens der Bürgerschaft sich unwürdig er¬
wiesen und der Durchführung der kriegswirtschaftlichen
Maßnahmen hinderlich ist. Das Disziplinarverfahren
mit dem Ziel der Amtsentsetzung ist eingeleitet.

* In ttefe Trauer versetzt ist die Familie des Gene¬
ralfeldmarschalls von Mackensen. Der Bruder seiner
Gattin, Erimer Graf von der Lsten-Jannewitz, Rittmei-
ster und Eskadronsführer der 1. Leib-Husaren, ist im Al-
ter von 28 Jahren gefallen.

** Verhaftung eine» Arztes in Posen. Wegen
Ausstellens falscher Atteste wurde der Chefarzt des
Nervenlazaretts , Dr . Skoczynski  in Posen ver¬
haftet . Dr . Skoczynski war früher an der Berliner
Charitee tättg gewesen.

* Der weibliche Leutnant. Ans den galizischen
Schlachten kommen schon seit einigen Tagen Gefangen«
zur Entlausung in die Oppelner Sanierungsanstalt. Bei
einem Transport , der Donnerstag ankam. befand sich auch
ein junger Leutnant, der sich aber energisch weigette, ven
Entlausungsprozeß in Gesellschaft seiner bisherigen
Kriegskameraden über sich ergehen zu lassen. Dem Arzte

mußte sich der fesche Leutnant doch schließlich anvertrauen
mid dieser stellte fest, daß der gefangene russische Osfizter
— ein junges Mädchen war.

Gerichtssaal.
.*?; Rotes Kreuz und Sühncgelder In erfreulicher

Weise haben vor Gericht in Privat klar,esachen die
lütlichen Einigungen zugenommen, bei denen,den Wohl-
'arwtsa»statten. besonders dem Roten Kreuz, bestimm-
w Beirage als Sühnegeld zugesichert werden. Hierbei
h»t sich indessen ein geUnsser Uebelstand insofern ge-
l>>t&«rt, datz die Abführung des Sühnegeldes manch¬
mal unterblieb , sodaß der Kläger seine Genugtuung
Und die Wohlsahrtsstelle den festgesetzten Betrag nicht
erhielt. Durch eine kürzlich erlassene Verfügung
»es Preußischen In  sti z mi ni  sters wird jetzt den
Gerichten empfohlen , den endgültigen Abschluß des
Vergleichs vom vorherigen Nachweis der Zahlung de»
Sütznebeträges abhängig zu machen.

§ Kochendes Wasser auf den Kops. Am 21. April d. I.
wollte die Postschaffnersfrau Frieda Wagenknecht, geb.
Perser« in Breslau , ihr 3>4 jähriges Kind baden. Sie
halte es bereits in die Badewanne gesetzt, ergriff nun un¬
glücklicherweise einen falschen Tops, der kochendes Wasser
enthielt und goß dieses vem armen Kinde über den Kopf.
Das Kind wurde verbrüht und starb nach dreitätigen
qualvollen Leiden. Die unglückliche Mutter mußte sich
nun noch wegen fahrlässiger Tötung vor der Strafkammer
verantworten. Das Gericht verurteilte ste zu drei Tagen
Gefängnis.

s österreichisch er Kriegsbericht.
Wien,  2 . August . Amtlich wird verlautbart:

vestlichcr Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

Keine besonderen Ereignisse.
Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Der Feind griff beiderseits des Casinu-Tales zu-
wiederholten Malen kräftig an. Unsere tapferen Trup¬
pen blieben im Gegenstoß und in stundenlangem an¬
dauernden Nahkamps Sieger , die russisch-rumänischen
Divisionen mußten unter schweren Verlusten in ihre
Stellungen zurückwetchen. Die Armee des General¬
oberst von Követz gewinnt unter Kämpfen Raum. Die
Höhen östlich von Dragoiessa in der Dreiländerecke
und die Gegend nördlich von Kimpolung sind in unserer
Hand.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Die Streitkräste des Generaloberst von Boehm-

Ermolli dringen unmittelbar südlich des Dnjestr gegen
die russische Grenze vor . Der Mündungswinkel des
Zbrucz wurde zum grötzten Teil vom Feind« gesäubert.

Italienischer ««» Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts zu melden.

Der Ehef des Generalstabes.

Volkswirts Gastliches.
Die Erhöhung der Personentarise. einschließttch

der neuen Gepäck- und Schnellznggebühren, die vom 1. Ja-
nnar 1918 bei den deutschen Eisenbahnverwaltungenein«
geführt werden softten, ist auf den 1. April 1918 verscho«
ben worden. Ebenso lange wird in Bayern mit der
Einführung der vierten Wagenklasse gewartet.

Scherz und Ernst.
tf Die Puppe der Kaiserin. Don eine« BestrH

der Kaiserin in dem Klemenshvspttal der Barm¬
herzigen Schwestern zu Münster wird berichtet: AM
die Kaiserin in einem nach der Loerstraße zu gelegene»
Zftmner weilte , wurde sie von einer Hofdame auf
die ihr zuwinkende Menae in dem Hans Loerstr. Ist
aufmerksam gemacht. Dabei fiel die Aufmerksamkeit
der Kaiserin auf ein kleines blindes Mädchen, da»
Töchterchen des SchuhmachermeistersBoeckmann, da»
mit beiden Aermchen winkte. Die Kaiserin bat um
den Namen der Kleinen und noch am gleichen Tag«
trug ein Bote vom Schloß eine große Schachtel mit
einer Puppe , einem „kleinen Holländer", zu dem
freudig überraschten Mädchen. — Einem hochgradig
lungenkranken Soldaten schenkte die Kaiserin ein großes
Bild „Christus am Oelberg" mit eigenhändiger Unter¬
schrift und Widmung.

tf Neberfiihrnng de« Herzen« KSnigS Otto. Gemäß
den: im bayerischen Königshause seit Jahrhunderte»
herrschenden Herkommen, wonach die Herze« aller
bayerischen Könige in der Muttergotteskapelle in
Altötting in einer Urne Aufstellung finden, wird am

von Passau , Freiherr von Ow. wird die Vigilien
lesen und das Requiem abhalten. Die Urne ist ein
auf vier SerpentinsSulen ruhender Kuppelbau au»
Silber und Bronze , teilweise vergoldet und mit Hald-
edelsteinen geziert.

Letzte Nachrichten.
Lloyd George zweifelt bereit». '

Im englischen Unterhause hielt Lloyd George ein«
Mede, die in dieser Körperschaft von einem Lloy»
George noch nicht gehört wurde. Er erklärte rund
heraus , er verzweifle zwar nicht an der Sache der
Alliierten , aber wenn die Minister einer nach de«
andern in die Arme der Pazifisten getrieben würden,
dann zweifle auch er. daß England den Krieg gewinne.

- - ! I«
Tie innere russische KristS.

.Der  Ee russische Minister des Innern Tsers.
tellr  richtete an alle Regrerungskommissarein der
Provrnz ein Rundtelegramm , in dem er sie auffordert
sich bis zur Einberufung der VerfassunggebendenBer-
sammlung jeder teil weise n Lösung der Aarar.
frage  durch dre Bauern kraftvoll zu widersetzen

Die Lage im Kaukasus  wird täglich schlim¬
mer. Die Lage ist äußerst bedrohlich. KerenSki fiat
die vollständrge Neuorganisation der Kaukasusarmee
angeordnet , aber i« der Festung Kars  zerstörten di«
meuternden Soldaten unter anderem das Flugzeug"

Lokales.
-4- Bürgerliche Kleidung für die heimkehrende«

Krieger . Nach einer neuen Bekatlntmachung der Reicks,
bekleidungsstelle haben die Alckleiderstellen der Ge-
mernveverbände ein Drittel ihrer Bestände an aetra-
genen Männeroberkleidern (Röcken. Jacken. Westen. Jop.
Pen, Wintermäntel und Umhängen) zurückzustellen und
für dre aus dem Heeresdrenst entlassenen ÜnterofftKere
und Mannschaften bereiizuhalten . Die ReichsbekleidunA
stelle wird für drese natürlich auch Anzüge und Mäntel
aus neuen Stoffen anfertigen lassen, aber ihre Stoff,
bestände und andere Hilfsquellen reichen bei weUem
nicht aus , diesem großen Bedürfnisse zu genügen. All-
Personen . die noch entbehrliche getragene Kleider be-
ftyeu , sollten ste an die Altbekleidungsstellen abgeben
damir sre unseren Kriegern zugute kommen. Mit Rück¬
sicht auf die große Zahl der Unbemittelten ist vor
allem die unentgeltliche Abgabe erwünscht Die ae-
tragenen Kleider werden in der Altbekleidunasstette
gereinigt und so gut wieder dorgerichtet. «IS eS die
Würde unserer Krieger erfordert.

■r  kmzeMonttkt Eineet »iche LutzifttaMtcaterQeiDtifc Uef etmchnei.
nbf 4U:nn îtung kbeht««mittelbar vepdr Wie der»

Ucukr! >iaf der HunbHtral eine Kervrdnnng erlassen,
die Konzessivnszwang  für sämtliche Sicht»
spie-liventer Deutschland« vorschreibt. Jeder, der ei«
äühtfi ^ettheater gewerbsmäßig betreibt, ist verpflich.
tei . für seinen Betrieb eine Erlaubnis nachzufucheu.
Diele Erlaubnis kann unter bestimmten Umstände«
dersam werden.

/ ES gibt keine handelsfreien SPeisrSle « ehr.
Jnnn .-r lunch find große Bestände an Speiseöl im » er.
».'dr ,n-d werden zu ungewöhnlich hohen, oft zu Wucher.
vr- "eu in den Handel gebracht. Es wird des^ ilö
U's 'wücklich darauf hingewiesen , daß es haudelsfrEie«
WiV-ifcOl (Mohn - , Rüb - und Olivenöl usw.) nicht « ehr
fM.  Laul Bundesratsverordnung ist Speiseöl de»
«r' -qsaurschnß für pflailzliche und tterische Oel« und
Fett- Berlin . Unter den Linden 68a, anzumeldeu tu»
3ä(  täeKToiidt * abzuliefern . Ausländisch « Ware unter,
ftegt -S '«foul» der Anmälde- und MlieferunqSpfiicht
und D ukryr. wie irrtümlich oft angenomm« ivtrd.
H*x&teSiHef.  Ti

* Bierstadt. Zu nnserem Artikel„Einschränkung
des Siraßenbahnbetriebes" wird uns von sehr gut unter¬
richteter Seite mitgeteilt: Aus naheliegenden Gründen
lvar beschloffen worden, denTtraßenbahnbetrieb derStrecke
Sonnenberg, Bierstadt und Erbenheim einzustellen Rach
neuerlichen Unterhandlungen des Magistrats Wiesbaden
an maßgebender Stelle , wobei namentlich auf Bierstadt
und Sonnenberg, die von jeglichen Bahnverkehr abge-
schnttten, Rücksicht genommen würde, dürfte der Beirieb
in der bisherigen Weise aafcechtechalten werden. i



"Aus aller Welt.
„ ** Wieder ein vornehmes Weinlokal in « erNn

geschlossen. Eine strenge Aufsicht ist in Berlin über
den Verbrauch der feinen Wirtschaftsbetriebe gesetzt
worden . Der Schließung des Dresselschen Weinlokals
ist die von Hiller,  Unter den Linden , gefolgt . De,
Inhaber wurde verhaftet . 150 000 Flaschen Wein tour-
den wegen Preiswuchers unter Siegel gelegt : ein»
Reihe von Milchkühen eines Bauerngutes bei Pots¬
dam , die die Vollmilch für Hiller lieferten , beschlaa-
nahmt . Die Verhaftung des Wirtes erfolgte deshalb,
weil er drohte , die Kühe eher zu erschießen. alÄ
sie abzuliesern.
<_ Sabre Gchneidermeisier ist der Schneid«
§ -ei .Hke tn Flatow (Westpr .) . Am 26. Juli 1857 legt«
er die Meisterprüfung ab . Er arbeitet trotz seiner 84
igoBw noch heute mit der Nadel emsig von früh bis
i «Je* ^ afgcklürie Postdiebstähle . Ein Kaufmann gab
in Rhehdt häufig schwere Reisekoffer auf . Diese wa-
reN' wie sich setzt herausstellte , mit Pflastersteinen
gefüllt Ein Postaushelfer öffnete die Koffer wäh.
rend der Fahrt nach Düsseldorf , warf die Steine hin*
E und tat dafür wertvolle Postpakete hinein . In
Düsseldorf holte dann ein Oberkellner eines KaffÄ-
NsK regelmäßig die Koffer ab . Alle bei diesen
Drebstählen beterlrgten Personen sind verhaftet . Der
Post ist ein schwerer Schaden entstanden.

Scherz und Ernst.
tf Brikett -Ersatz aus Zeitungspapier . Ein brauch¬

bares Heizmaterial läßt sich als Ersatz für Briketts
aus altem Zeitungspapier gewinnen , das in Wasser
aufgeweicht , in mehreren Lagen übereinandergelegt
und fest zusammengepreßt wird . Es entsteht auf diese
Weise schließlich eine kugelförmige Masse, doch kann
man den Papierbriketten auch eine mehr längliche
Gestalt geben. Nach dem Pressen werden die Ersatz¬
briketts ausgetrocknet , was jetzt in der Sommerzeit
die Sonne ganz von selbst besorgt . Sie lassen sich dann
ebenso wie Kohlenbriketts verwenden und entwickeln
eine nicht unbeträchtliche Heizkrast.

ts . Ei » Gcfangenenbrief . All dem Lügenwust un¬
serer Feinde über angeblich schlechte Behandlung der
Kriegsgefangenen in Deutschland steht wieder einmal
ein einwandfreies Zeugnis gegenüber.

Zn seinem Brief vom 15 . Juni dieses Jahres
schreibt der im Gefangenenlager Stralsund befind¬
liche kriegsgefangene rumänische Oberstleutnant
Alexander Cattina  an den Direktor der Pen-
sionskasse im Finanzministerium in Jassi folgendest

„ . . . . Die Deutschen haben sich gegen mich be¬
wundernswert betragen . Sie haben mich in das Spital
von Craiova gelegt , denn meine Wunden (Krampf¬
aderwunde ) waren noch nicht geheilt . In dem Spital!
lag ich 107 Tage.

Danach wurde ich nach Slattna (Deutsches Kriegs¬
gefangenenlager im besetzten Rumänien ) geschickt, wo
ich wiederum sehr gut behandelt wurde.

Von Slatina wurde ich hierher nach Stralsund
am Ufer der Ostsee geschickt. Es ist ein kleines Para-
dies , ich bin seit sechs Wochen hier ."

Diese Zeilen sprechen ein andere Sprache als fene
Briefe aus Frankreich und Rußland , '. ■, — . —- - - in denen 'Oksii-
zrere immer wieder über verächtliche , menschenunwür¬
dige und jeder Zivilisation hohnsprechende Behand¬
lung zu flagen haben.
__ tf Die älteste Gilde Deutschlands . Auf ein
726jähriges Bestehen konnte die St .-Johannis -Toteiu.
Schützengilde in Oldenburg zurückblicken. Sie ist aus
der im Jahre 1192 errichteten Brand - Sterbe - und
Notbrüderschaft yervorgegangen . Gelegentlich des
10. Bundesschießens in Berlin (1892) wurde festgestellt,
daß sie die älteste Gilde in Deutschland tfo

'

am■r\.

Das Schwerste. -MW
Schwer ist der Kampf hoch in der Luft,
Schwer ist's , in Schützengrabens Gruft '
Dem Trommelfeuer standzuhalten . I*
Doch schwerer noch scheint vielen es daheim.
Einmal den geehrten — Rand zu halten . . . ! .

Die freie Herde . f ff
Mne Lämmerherde , genannt Republik , ~

IMl

Nur Metzger und Hunde , — was braucht 's baden Strick?
..Frei sind wir , frei !" So blökten die Lieben , -
Va wurden die Schafe zur Schlachtbank getrieben.L)r . Scbauüe lBrieol in  b «s __ß . ißita V -

Kirchliche Nachrichten , Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 5. August 1917.

9. <t ' . nach Trinitatis.
Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 135. 366 . 366 . 313 . 383

Text . Ev. Matthäus 13, 44 —46.
Morgens ll Uhr . Kindergottesdienst . Nr . 30 . - 237.

Ev . Lukas 9, 51—56.
Nachm. 2 Uhr : Christenlehre . — Nr . — — 366

Kath . Mrchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag . 5. August
Morgens 8 Uhr : Hl. Messe.
Morgens 9»« Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl . Messe 7«> Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 117 * Uhr.
Sonntag , 5. 4 und 8 Uhr . Abonn .-Konzert des Kur

orchest.
Montag , 7. 4 u. 8 Uhr . Abonn -Konzert , des Kurorch
Dienstag , 7. 4 und 8 Uhr . Abonn .-Konzert d. Kurorchest.

BckamrtmactoiiMeii.
Heute Nachmittag von 7 Uhr ab kommen in den

Geschäften von
August Sternberger , Wiesbadenerstr
K . L. Mayer , Rathausstr.

Heringe zur Ausgabe.
Bezugsberechtigt sind in erster Linie diejenigen,

welche bei der letzten Ausgabe von Heringe im Juni,
mangels Vorrat nicht bedient werden konnten , gegen Ab¬
gabe Folge 8 der Lebensmittelkarte . Weiter kann nur
eine Familie bis zu 5 Köpfen 3 und an stärkere Familien
bis 5 Heringe verabfolgt werden.

Die Heringe sind nicht haltbar und eignen sich nicht
zum emlegen.

Bierstadt , dm 4. August 1917
Der Bürgermeister . Hofmann.

Diejenigen , welche bei der Ausgabe am 3. August-
keine Schnittnudeln erhalten konnten und Anspruch au'
EcsaMierjür an Ĝraupen erheben, wollen sich gegen Vor¬
zeigung der Lebensmittelkarte bis Dienstag im Geschäft
von

Reifenberger Ww ., Rathausstraße
melden.

B ie rstadt , den 4 . August 1917.
Der Bürgermeister . H o fm a n n

Aus der Tagespresse ist der Bevölkerung bekannt
geworden , daß in der letzten Zeit in einzelnen Groß¬
städten Unruhen und Ausschreitungen stattgefunden haben
an denen üch hauptsächlich Frauen und halberwachsene
Burschen beteiligten.

Die Schuldigen — zum größten Teil Verführte —
sind alsdann durch die eingesetzten außerordetnlichen
Kriegsgerichte zu hohen Strafen verurteilt worden . Rechts¬
mittel gegen die Urteile dieser Gerichte gibt es nicht.

Es liegt zur Zeit keine Veranlaffung vor , im Be¬
fehlsbereich der Festung mit derartigen Verhältnissen zu
rechnen,  zumal der größte Teil der ordnungslieben¬
den Bürgerschaft un - der organisierten Arbeiterschaft
solche Auflehnungen gegen die öffentliche Ordnung und
Sicherheit scharf vemrteilt und im Interests de« Durch¬
haltens in dieser schweren Zeit in dankenswerter Weise
zur Ruhe und Besonnenheit mahnt |

E« erscheint aber dennoch angebracht , darauf h n-
zuweisen, daß im Bedarfsfälle auch für den gesamten
Befehlsbereich der Festung Mainz zu den oben erwähn¬
ten außerordentlichen Maßnahmen gegriffen werden muß.
Es wird daher schon jetzt niemand in Zweifel darüber
sein können, daß er bei Gesetzesberletzungen schwere Be¬
strafung zu erwarten hat.

Mainz,  I . 8. 1917.
Der Gouverneur der Heftung Mainz.

Wer »m Lanotreis WieSbaom zmzert Schweine, Rin¬
der und Schaft hält um sie zur Selbstversorgung zu Schlach¬
ten oder wer künftig zu diesem Zweck« Tiere neu einstelll,
Hot dies bei dem Kreirausschuß in Wiesbaden, schriftlich
anzumelden. Hierbei ist onzugeben: Der Vorbesitzer des
Schlochttieres, bas auf einer amtlichen Wage ftstgesiellie
Gewicht bei der Anmeldung, der Kaufpreis und die Li gen-
schaft in der das Tier untergebracht ist. Der Anzeigende
erhält eine Bescheinigung der strfotgten Anmeldung. Die
gesetzlich vorgeschriebene Mastdauer rechnet bei neukingestell-
Tieren vom Tage der Anzeige ab.

Den von mir beauftragten Personen ist jederzeit der
Zutritt zu den Räumlichkeiten, jn denen Tiere gehalten
werden, zu gestatten, auch jede Auskunft über die Unter¬
bringung und Fütterung zu gebsn.

Allen Anträgen auf Genehmigung von Hausschlach¬
tungen muß die Bescheinigung über die erfolgte Anmeldung
beigefügt werden. Hausschlachtungen von nicht ordnungs¬
mäßig angemeldeten Tier en werden künftig nicht genehmigt.

Die allgemeinr Anmeldung zur Viehzählung befreit
nicht von der vorstehenden Meldepflicht der zur Hau»schlach<
tung bestimmten Tiere.

Vordrucke zu den Anmeldungen sind bem Gemeinde.
Vorstand zu haben.

Hinsichtlich der Hausschlachlung von Kälbern bedarf
es der Voranmeldung nicht.

Wiesbaden , den 25. Juli 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

vo « Heimbvrg.

Wird veröffentlicht.
Bierstadt , den 2. August 1917.

Der Bürgermeister. Hofmann.

Gedenket der gefangenen Deutschen!

Paul Rehm, 55";
Wicsbaden,

Frledrlchstrnsae 50 I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen, Nerrtöten
Plombieren , Zahnregulierungen, Künstlicher Zahn

ersetz in dir. Ausführungen tt. A. m.
Sprechet . : 9—6 Uhr . «*• Telefon 8118.

DENTIST DES WIESBADENER BEA.MTEN•VEINS.RE

SchulranzenSchulrai
Grösste Auswahl Billigt « i

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden, Faulbnmnenstr. 10. h®Par»b

„Gasthaus

Zur Stadt Aschaffenbur^
28 Grabeustraste 28

Ausschank der Brauereien : i  Z
Bayr . Aet . Brauerei Aschaffenburg , hell7/t0i
Union Brauerei , Dortmund , hell 7/20;
Rizzi Brä «, Kulmbach, dunkel 7/a0<
Warme und kalte Speisen zu jeder Tag

Um zahlreichen Besuch bittet
K. Matheg

Reöaktio

Nr.

Nur
iroiu wa>
-folgt.

Joio-Salon Mign on-
Sonnenbilt

Bei
ins-  .

Auf
gen <£

Erste Mainzer Postkarten -Zentrale
-» 'Sehnsterstr .28 MAINZ na rSchnsterstr .a

Einziges nnd Ältestes Geschäft am Platze,
nfertigung von GewerbeLegitimation »- und Rel«tv]

pass -Bilder in sofortiger Ausführung.
12 Foto’s Mk. 1.- 12 Foto’s 50 Ptg

12 Postkarten von Mk. 1.80 an. 281
Lieferung innerhalb 24^Stnnden.

Entwickeln und Kopieren von Platten aller im M|
gemachten Aufnahmen.

ienter
uahezi

Nichts

Im
Front i

Sonntags den ganzen Tag geöffnet.

Haus- und Grundbesitzer!«
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle Blumeustratze La . Tel.8
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Bei B
eiligen A

Zn R
rch das
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Zu vermieten sind Wonhnungm von 1—5 Zn
Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen stnd ree
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätze«
Grundstücke in allen Preislagen.

Spur - und Borschutz- Be
Bierstudt.

(eingetragene Genossenschaftmit beschränkter Haüp
Der Vei -in nimmt von Jedermann , auch von

Mitgliedern Spar -Ein logen in je' er Höhe entgegen,
fuß für Spar -Einlagen in jeder Höh- bei tz
jädrlicher Kündigung 4 mit Verzinsung vom Daie
Einzahlung bis zum Tag ? der Rückzahlung.

Strengste Verschwiegenheit bezüglich cer spar -Ei>̂

Fron
An h

vitz best
Zm C
k>f in
Wama

oischen Lr
Am A

silische Ang
Bei tn

eresgrup
an d<

Rückzahlungen in jeder Höhe \*i ter Regl fofoti.j
Ausgabe von Heiunpa -kaffen.
Den Mstglikdern werden:
Borschüste geg.ben gegen W chsel od r Schuldst

gegen Sicherstellung, Wechsel diplomiert, K' edik in
Rechn. gewährt ohne Provision . Wechsel Inkasso.

Uebernahme von zrdierten Gütersteiggelver pp.
Ausnahme neuer Mitgliedec jed»r Zeit.
GeichäsiSstelle Talslr . 9^

die La
Der

Die H

weräm moäernu. gê mactzooll in
d. fcr âdtec Bettung ausge
(26 ) (36 ) (9G)(gQ) (3 G) (g (5) (3S)

Kleine Anzeigen
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur Ausnahme gelangen.

„Bimtadter Leitung"
1 Zenter

— Bohnen —
zum Einmachen zu kaufen
gesucht. Näh . Schulstraße

9, 1. St . r.

Schöne Ferkel
hat abzugeben Friedrich

Vogel , Bierstadt , Hinter-
gasse Nr . 18

Monatssrau
oder Putzfrau gesucht.

40 Pfg . d. Stunde.
Bierstadter Höhe 8, 2.  r.

Wafchkess
emailliert , in Guße»
Stahlblech , sow e ^

schiffe liefen
C .EickhornMi -s»

Gußgroßhandlung

Klarenthalerstraße^
Wiederverkäufer

Rabatt.
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